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Die Idee geistert schon lange
durch die Basler Politik. Der
Kanton soll eine Liegenschaft
zur Verfügung stellen, in der
Prostituierte selbstbestimmt
ihrer Arbeit nachgehen können.
2012 gelangte die heutige SP-Fi-
nanzdirektorin Tanja Soland,
damals noch Grossrätin, mit
dieser Frage an die Basler Re-
gierung.DieAntwortwargenau
einen Satz lang: «Der Regie-
rungsrat erachtet das Führen
eines Bordells nicht als staatli-
che Aufgabe.»

14 Jahre später steht der
Vorschlag immer noch im
Raum und auch die Haltung
der Regierung ist die gleiche
geblieben. Denn die SP hatte
nach der abschlägigen Antwort
einen weiteren Vorstoss einge-
reicht. Und eine Mehrheit des
Parlaments unterstützte die
Forderung, dass Massnahmen
zur Verbesserung der Situation
im Rotlichtmilieu geprüft wer-
den sollen.

Stiftung könnte Bordell
betreiben
Das «staatliche Bordell» über-
zeugt die Regierung aber noch
immer nicht. Ein solches Enga-
gement «würde die Gefahr ber-
gen, die notwendige Distanz
des Staates zum Rotlichtgewer-
be zu verwischen und den Ein-
druck einer FörderungderPros-
titution durch die öffentliche
Hand erwecken», schreibt das
zuständige Justiz- und Sicher-
heitsdepartement (JSD) in der
neusten Einschätzung. Auf-
grund des Markteingriffs kä-
men zudem auch legal operie-
rende Betriebe unter Konkur-
renzdruck.

Die Regierung erkenne aber
die schwierige Situation für
Sexarbeitende mit Blick auf
Arbeitsbedingungen, Mietkos-
ten undQualität derUnterkünf-
tean.Deshalbbringtsieeinean-
dere Variante ins Spiel: In Genf
vermietet eine Stiftung Arbeits-
und Wohnraum an Sexarbeite-

rinnen, um deren Abhängigkeit
vonprivatenSalonbetreibern zu
reduzieren und die Arbeitsbe-
dingungen zu verbessern. Die-
ses Projekt werde auch in Basel
aufmerksam verfolgt.

Aufwertung setzt
Gewerbe unterDruck
Ein Problem sei, dass Sexarbeit
zunehmend in Hotels und
Airbnb statt in Bordellen ausge-
übt werde. «Dies erschwert so-
wohl einen Überblick als auch
die Kontrolle über die verschie-
denen Angebote erheblich»,
schreibt das JSD. Verlässliche
Aussagen zur Entwicklung des

Sexgewerbes lassen sich nur be-
dingt tätigen – aufgrund des
Meldeverfahrens für Bürgerin-
nen und Bürger aus EU-/EFTA-
Staaten. Gemäss diesen ist die
Zahl der offiziell gemeldeten
Sexarbeitenden in den vergan-
genen zehn Jahren um über
einenDrittel gesunken.

Gleichzeitig hätten Betrei-
bende von Etablissements die
Sorge geäussert, dass der Stras-
senstrich imKleinbasel imZuge
der Quartieraufwertung unter
Druck gerät. Deshalb gerät die
zweite sogenannte Toleranz-
zone auf dem Wolf, die kaum
eineRolle spielt,wiedermehr in
den Fokus. Geht es nach dem
Kanton, soll diese künftig wie-
der stärker genutzt werden.

Mit einer Reihe von Mass-
nahmen soll die Sicherheit und
Selbstbestimmung von Sex-
arbeitenden gestärkt werden.

Neben Information, Beratung
und gezielter Unterstützung
zählen dazu auch Kontrollen
und Sanktionen. Vor zwei Jah-
ren wurde ein Pilotprojekt zur
Verbesserung der Gesundheits-
versorgung lanciert. Das Prob-
lem: Sexarbeiterinnen haben
oft mit gesundheitlichen und
psychischen Lasten zu kämp-
fen.

Hilfe beimAusstieg
aus demMilieu
Umgekehrt bestehen Hürden
bei der Versorgung, etwa auf-
grund von Stigmatisierung,
sprachlichen Barrieren, häufi-
gen Ortswechseln oder weil sie
keinen legalen Aufenthaltssta-
tus oder keine Krankenversi-
cherung haben. Deshalb wurde
ein niederschwelligesNetzwerk
aus Arztpraxen, Spitälern und
Organisationen aufgebaut, das

einekoordinierteVersorgungsi-
cherstellen soll.

Anfang des Jahres wurde
noch ein weiteres Projekt ge-
startet: Frauen, die aus dem
Sexgewerbe aussteigen wollen,
werden bei der Suche nach
einer Wohnung und einem Job
beraten und begleitet sowie fi-
nanziell unterstützt. Das Pro-
jekt ist auf fünf Jahre angelegt.
Das Pilotprojekt wird von der
Fachstelle Aliena geleitet, die
jährlichmit rund1500Sexarbei-
tenden in Kontakt steht.

Zuletzt versuchtderKanton,
die Vernetzung zu verbessern.
Der Austausch zwischen den
Kantonen beim Thema Sex-
arbeit erfolgte derzeit nur ver-
einzelt und ohne institutionali-
sierte Struktur. Der Versuch,
eine entsprechende Plattform
aufzubauen, sei bisher erfolglos
geblieben.

Jonas Hoskyn

Sexarbeitende waren im
vergangenen Jahr gemeldet.
2016 waren es noch 2361.
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Der Basler Zigarrenhersteller
Oettinger Davidoff ist im ver-
gangenen Jahr trotz eines an-
spruchsvollen Marktumfelds
weitergewachsen. Der Umsatz
stiegum2,5Prozentauf rund545
Millionen Franken. Firmenchef
Beat Hauenstein sprach an
einer Medienkonferenz von
einem herausfordernden Jahr.
«Die Weltwirtschaft war von
globalenVerwerfungengeplagt,
was sich in einer grossen Unsi-
cherheit seitens Konsumenten
ausdrückt.»

Neben denUS-Zöllen belas-
tete vor allem der starke Fran-
ken das Basler Unternehmen.
Bereinigt um die Wechselkurs-
effekte ist der Umsatz deutlich
stärker gestiegen. Um wie viel,

AndreasMöckli sagte Hauenstein nicht. Als
Unternehmen inFamilienbesitz
weist Oettinger Davidoff nur
wenige Finanzkennzahlen aus.
Erst Anfang Jahr übertrugen
Lilian Schaffner-Schneider und
Christine Ryhiner-Schneider,
die Töchter des langjährigen
FirmenpatronsErnst Schneider,
die Aktien an die nächste Ge-
neration ihrer Familien. Das
Wirtschaftsmagazin «Bilanz»
schätzt das Vermögen der Besit-
zerfamilien auf 1,5 bis 2 Milliar-
den Franken.

Seit 2014 hielt der damalige
Verwaltungsratspräsident And-
reas Schmid eine Minderheits-
beteiligung von knapp fünf
Prozent an Oettinger Davidoff.
Heute befindet sich das Unter-
nehmen laut Hauenstein wie-
der vollständig in Familienbe-

sitz. Wann Schmid seine Betei-
ligung veräusserte, wollte das
Unternehmen nicht bekannt-
geben.

Immerhin machte Hauen-
stein eine Angabe zur Entwick-
lung des Konzerngewinns: Al-
lein wegen der Währungseffek-
te sei dieser um 20 Prozent
tiefer ausgefallen.Dies habedie
Firma durch das Wachstum in
lokalen Währungen kompen-
sieren können.

Hart umkämpfterUS-
amerikanischerMarkt
Einen bedeutenden Teil des
Umsatzes erwirtschaftet Oet-
tinger Davidoffmit der Herstel-
lung handgefertigter Edel-Zi-
garren. Besonders der Markt in
den USA sei hart umkämpft,
sagtHauensteinweiter. Der Lö-

wenanteil der dort verkauften
Zigarren kostet weniger als
zehn Dollar. Für die deutlich
teureren Zigarren der Basler
Firma ist es entsprechend an-
spruchsvoll, sich zu behaupten.
Im Gegensatz zu Europa gibt es
in den Vereinigten Staaten auf-
grund des Embargos keine ku-
banischen Zigarren.

Während der Umsatz der
Premiummarke Davidoff um
rund 2 Prozent zulegte, wuchs
die Schwestermarke Zino um
über 16 Prozent. Letztere sind
deutlich günstiger und eher für
den täglichen Gebrauch ge-
dacht als die edleren Varianten
vonDavidoff.

Der Firmenchef betonte, die
Preise der eigenen Zigarren nur
moderat erhöht zu haben. Dies
erstaunt, da insbesondere die

kubanischen Zigarren in den
vergangenen Jahren markant
teurerwurden.HättedasUnter-
nehmendiePreisedeutlichstär-
keralsdie Inflationerhöht,wäre
dies bei den Kunden schlecht
angekommen, sagte Hauen-
stein, der die Firma seit 2017
führt.

StrengereRegeln
für Tabakprodukte
Für einen Zigarrenkonzern wie
Oettinger Davidoff ist das The-
ma Regulierung ein Dauer-
brenner: Weltweit verschärfen
viele Staaten ihre Vorschriften
für Tabakprodukte – von höhe-
renSteuernüberWerbeverbote
bis hin zu strengeren Verkaufs-
regeln.

Hauenstein nannte Belgien
als Beispiel. Dort dürfen Ziga-

rettenundZigarren inVerkaufs-
geschäften nicht mehr sichtbar
ausgestellt werden. Auch eine
Beratung der Kundschaft ist
kaum mehr möglich. Wer eine
Zigarre kaufen will, muss das
gewünschte Produkt ausdrück-
lich verlangen. Wie Oettinger
Davidoff den belgischen Markt
künftig bearbeiten wird, liess
Hauenstein offen.

Das Basler Unternehmen
beschäftigt weltweit über 4000
Mitarbeitende, davon 180 in
Basel. Der Tabak stammt aus
mehreren lateinamerikanischen
Ländern, vor allem aus der Do-
minikanischen Republik, Ecua-
dor undHonduras. Die Zigarren
fertigtdasUnternehmen ineige-
nen Produktionsstätten in der
Dominikanischen Republik und
Honduras.

Grenzach-Wyhlen Tobias Benz
(CDU), Bürgermeister von
Grenzach-Wyhlen, kandidiert
als Oberbürgermeister von Of-
fenburg. Das Amt in Grenzach-
Wyhlen hat der studierte Volks-
wirt bereits seit dem Jahr 2014
inne. Damals wählten ihn die
Stimmberechtigten bereits im
erstenWahlgang knapp. Bei sei-
nerWiederwahl 2022wurdeder
44-Jährige mit 97,4 Prozent der
Stimmen im Amt bestätigt.
Benz ist in der Nähe von Offen-
burg aufgewachsen. In seiner
Medienmitteilung bezeichnete
er die Möglichkeit, in seiner
HeimatregionOberbürgermeis-
ter zu werden, als «echte Her-
zensangelegentheit». Offen-
burg istmit 63’000Einwohnern
rund viermal so gross wieGren-
zach-Wyhlen. Sollte Benz ge-
wählt werden, müsste die Neu-
wahl laut der «Badischen Zei-
tung» innerhalb von drei
Monaten nach seinem offiziel-
lenWeggang stattfinden. (psc)

St. Jakobshalle Das Dach der
Joggelihalle ist schwach – das
weiss man nicht erst seit dem
EurovisionSongContest imver-
gangenen Jahr. Alt ist die Klage
von Konzertveranstaltern, dass
man an der Decke keine schwe-
ren Lasten aufhängen könne.
Das Basler Bau- und Verkehrs-
departement hat deshalb einen
Auftrag für den Einbau einer
Rigging-Anlage ausgeschrie-
ben. An der Tragstruktur sollen
Scheinwerfer,Lautsprecherund
andere Elemente aufgehängt
werden.Eine solcheAnlageein-
bauen darf nun eine Baselbieter
Firma: DieMalecon AG aus Bu-
bendorf hat denZuschlag erhal-
ten. Sie obsiegte gegen dreiMit-
bewerber mit ihrem Angebot
von knapp 280’000 Franken.
Vorgesehen ist, dass 32 Elektro-
kettenzüge installiert werden,
die je bis zu 2,5 TonnenMaterial
hochziehen können. Schon En-
deAugust soll dieRigging-Anla-
ge einsatzfähig sein. (bz)

Ein Grossteil der Sexarbeit in Basel findet in halbprivaten Räumen statt. Bild: Kenneth Nars

Kein «staatliches Bordell»
Die Lage von Sexarbeiterinnen soll verbessert werden. Dabei gibt es unterschiedliche Ansätze.

Davidoff wächst trotz Gegenwind
Der Basler Zigarrenhersteller steigerte denUmsatz um 2,5 Prozent. Der starke Franken drückte jedoch denGewinn.

Tobias Benz zieht
es nach Offenburg

Baselbieter dürfen
Dach verstärken

Ums Runde (und ein bisschen
auch ums Eckige) geht es bei
unserem heutigen Sommer-
quiz Luftibus. Erkennen Sie
den Ort, den unser Drohnen-
pilot Raphael Alù aus der Vo-
gelperspektive fotografiert
hat? Dannmachen Sie mit
bei unseremQuiz.Mitgerätselt
werden kann unter
bzbasel.ch/luftibus2026 oder
direkt via den untenstehenden
QR-Code.

Bis zum Ende der Sommer-
ferien erscheint jeweils am
Montag und Donnerstag ein
neues Bild zumMiträtseln. Zu
gewinnen gibt es Gutscheine
für Otto’s. (hys)

Die WM auf der anderen Seite
des Atlantiks sorgt für unge-
wöhnliche Anspielzeiten in
Europa. Fussballbegeisterte
müssendieses Jahr langeaushal-
ten – oder früh aufstehen. Nach-
dem die Schweiz in der Grup-
penphase drei Mal um 21 Uhr
(Schweizer Zeit) ran durfte, sind
die Fans nun gefordert. In Basel
kommt Morgestraich-Stim-
mung auf: Wer das Spiel verfol-
genwill, muss noch vor Sonnen-
aufgang aus den Federn. Gleich-
wohl gibt es vieleMöglichkeiten,
das Spiel vor der Grossleinwand
mitzuverfolgen. Darunter sind
auch ausgefallene Ideen.

Den wohl ungewöhnlichs-
tenOrt bietet dieReformierte
Kirche Dornach. Am 3. Juli
öffnet sie um4.45 Uhr ihre Tü-
ren und zeigt das Schweiz-
Spiel auf Grossleinwand. Dazu
gibt es ein handfestes Früh-
stück: Rösti, Speck, Spiegelei,
Kaffee und Jus, wer möchte,
auch Bier oder Prosecco. Das
Public Viewing findet ab zehn
Anmeldungen statt, schreibt
die Kirche auf Facebook.

Wer das Spiel mit Kaffee
und Gipfeli statt Bier begin-
nen will, hat gleich mehrere
Optionen in Basel-Stadt. Im
«Parterre One» auf dem Ka-
sernenareal kann man beim

Frühstück die Nati anfeuern,
und die Fussballbar Didi Of-
fensiv im Kleinbasel öffnet
ebenfalls für das frühe Spiel.
Deren Betreiber Raphael und
Beni Pfister kündigen das spe-
ziellePublicViewingmit einem
Bild aus ihrem persönlichen
Archiv an und schreiben auf
Instagram: «2014 hätten Beni
undRafi auchnie gedacht, dass
sie irgendwanneinmalum04.30
UhrdasDidi aufmachen, umein
Fussballspiel zu zeigen (notabe-
nemit Kaffee und Gipfeli).»

Das«Volta Bräu» im St. Jo-
hann öffnet bereits um 4 Uhr
morgens und zeigt das Spiel auf

Moira Vanotti

Grossleinwand im Garten, im
Brewpub und imVolta Pongmit
Zmorge-Angebot und frisch ge-
zapftemBier.

Auch das «Gare du Nord»
amBadischenBahnhof zeigt al-
le Spiele der Schweizer Nati
und somit auch das Frühspiel
am 3. Juli. Selbstverständlich
auch bei Kaffi und Gipfeli.

Das Wirtshaus St.Jakob
lädt in Zusammenarbeit mit
der Confiserie Beschle eben-
falls fürs Public Viewing ab
4:30 Uhr ein. Ab 25 Franken
gibts ein WM-Frühstück, unter
anderem mit Pain au Chocolat
und Prosecco.

Auf der anderen Seite der Stadt
ist das «Zic Zac» in Allschwil
ein weiterer Standort. Das Res-
taurant überträgt das Spiel auf
einer Grossleinwand, dazu gibt
es ein Frühstücksbuffet.

In Sissach gibt es um
3UhrRührei und Speck
Im Baselbiet ist das Angebot
eher rar. Hier gelten die verlän-
gerten Öffnungszeiten nur bis 2
Uhr, ausser es wird ein Antrag
auf eine Freinachtbewilligung
gestellt, schreibt die Sicher-
heitsdirektion (SID) in einer
Mitteilung. Wer früh aufsteht,
muss aufs eigene Sofa. Oder
aber man nimmt den Weg in
eines der wenigen Public View-
ings auf sich. ZumBeispiel nach
Sissach: Das«Joker» in derNä-
he des Sissacher Bahnhofs lädt
zu einer Freinacht ein. Wer sich
die Nacht um die Ohren schla-
genwill, kann zur Einstimmung
bereits das Portugal-Spiel um 1
Uhr schauen. Ab 3 Uhr kann
man seine Nerven für das
Schweiz-Spiel mit Rührei und
Speck stärken, wie sie auf ihrer
Facebook-Seite schreiben.

Das Bredella Village in
Pratteln öffnet bereits um4Uhr
morgens, ebenfalls mit Kaffee
und Gipfeli. Wer lieber drinnen
schaut, kann das Spiel der Nati
im Swiss Mega Park in Fren-
kendorf schauen.

Der neue Liestaler Bahnhof ist
ein Vorgeschmack darauf, dass
sich das Bild des Kantonshaupt-
orts in den kommenden Jahr-
zehnten stark verändern wird.
Noch existieren viele der zu-
kunftsweisenden Städtebau-
projekte aber bloss auf Visuali-
sierungen. Denn deren Umset-
zung gestaltet sich nicht zuletzt
wegen der Vielzahl Beteiligter
und wegen diverser Einspra-
chenweiterhin als komplex.

«Wir sind deshalb sehr er-
freut, dass jetzt mit dem Neu-
bau des BLKB-Hauptsitzes der
Startschuss für den Masterplan
Rheinstrasse gelegt werden
konnte», teilte SP-Stadtrat Lu-
kas Felix vergangeneWoche im
Einwohnerrat mit. Er steht dem
Ressort Hochbau und Planung
vor und informierte an der Ein-
wohnerratsversammlung über
den aktuellen Stand der zusam-
menhängendenGrossprojekte.

BLKB-Neubau bringt
Schwung inEntwicklung
Mit dem Masterplan Rhein-
strasse gedenkt die Stadt, die
sogenannte «Verwaltungswüs-
te» im Nordosten Liestals zum
lebendigen Quartier zu trans-
formieren–eineFortschreibung
der angestrebten Entwicklung
zwischen Bahnhof und Stedtli.
Die Pläne sind daher eng ver-

knüpft mit dem Quartierplan
Orisbach und dem Stadtpark.
Noch befinde sich das Regle-
ment fürdenQuartierplanOris-
bach aber im Genehmigungs-
prozess beimRegierungsrat, er-
klärt Felix. Verstrickt damit ist
auch der Quartierplan Lüdin
mit dem unterirdischen Park-
haus gleich nebenan. «Auch
hier läuft noch die Baubewilli-
gungsphase.»

In enger Abstimmung mit
diesen beiden Projekten stehe
auch der Umbau des Kantons-
gerichts am Bahnhofplatz, so
Felix. Der Kredit dazu wurde
vom Landrat zwar gesprochen.
«Hier steht die Baubewilli-
gungsphase noch bevor.» Trotz
unterschiedlicher Fortschritte
versuche der Stadtrat, dieseAb-
läufe zu koordinieren, um Sy-
nergien zu nutzen und die Bau-
stellenlogistik zu vereinfachen.
«Dennoch bleibt es schwer vo-
rauszusehen, wann genau diese
Projekte fertig sind.»

Umgesetzt wird demnächst
also nur der Umbau am BLKB-
Haupsitz. 92 Millionen Franken
lässt sich die Baselbieter Kanto-
nalbank die Sanierung ihres
Hauptsitzes anderRheinstrasse
in Liestal kosten. Auch aus öko-
logischen Gründen setzt die
BLKB auf eine Sanierung statt
auf einen Neubau. Das Haus
wird um ein Stockwerk erhöht
und soll 2030 bezugsbereit sein.

Michael Meury
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Trotz der frühen Stunde zeigen sich die Gastrobetriebe kreativ mit
Public-Viewing-Angeboten. Bild: Philipp Kresnik/freshfocus

Luftibus: das bz-Sommerquiz (Teil 2)

Zmorge mit der Nati
um 5 Uhr in der Früh
Das sind die Public-Viewing-Orte für das frühe Schweiz-Spiel in der Nacht auf Freitag.

Die Auswirkungen
des BLKB-Neubaus
Mit dem neuenHauptsitz der Kantonalbank kommt
Schwung in Liestals Stadtentwicklung. Die Koordination
der Grossprojekte bleibt aber komplex.


